
Höhlenforschung und  
Höhlenschutz 

in  N iederösterreich
Von H ubert T r i m m e 1. Wien

Otschertropfsteinhöhle, „Halle der feurigen 
Zungen“ Foto: Speläologisches In stitu t (G. K yrie)

Jeder Uneingew eihte w ird verm uten, daß 
die system atische Erfassung der H öhlen 
N iederösterreichs schon vor geraum er Zeit 
im w esentlichen abgeschlossen w orden ist 
und daß kaum  noch m it neuen E n tdeckun­
gen gerechnet w erden darf. Diese V er­
m utung kom m t zweifellos dadurch zu­
stande, daß m an einerseits infolge der 
leichten E rre ichbarke it der voralpinen 
K arstgebiete und der Nähe Wiens dam it 
rechnet, daß die Erfassung aller E inzel­
heiten  der L andschaft bereits erfo lg t ist; 
sie gewinnt aber anscheinend auch dadurch 
an Gewicht, daß im Raum e N iederöster­
reichs die P lateauflächen der K alkhoch­
alpen und deren steilw andige A bstürze, 
die in  erste r L inie als T räger des H öhlen­
phänom ens bekann t sind, weitaus weniger 
verb reite t sind als etwa in O berösterreich, 
Salzburg und der S teierm ark. Daß diese 
V erm utung aber jeder realen  G rundlage 
en tbehrt, ist eine E rkenntn is der letzten  
Jah re ; die system atisch organisierte und

eifrige Forschungstätigkeit der M itglieder 
des Landesvereines für H öhlenkunde in 
W ien und N iederösterreich  ha t eindeutig 
bewiesen, daß die Erfassung der H öhlen 
N iederösterreichs keinesfalls als abge­
schlossen oder als nahezu abgeschlossen 
b e trach te t w erden kann.

Als im Jah re  1954 anläßlich der 75. W ie­
derkehr der G ründung des ersten  Vereines 
fü r H öhlenkunde, den es auf der W elt gab 
und der in W ien ins Leben gerufen w orden 
war, das H öhlenverzeichnis N iederöster­
reichs und seiner Grenzgebiete veröffent­
licht w urde1, um faßte es insgesam t 696 
Höhlen. Da das österreichische H öhlenver­
zeichnis nach natü rlichen  Landschaftsein­
heiten  geordnet geführt w ird, deren G ren­
zen m it den politischen G renzen n ich t völ­
lig übereinstim m en, en tsp rich t diese Zahl 
nur ungefähr der Zahl der innerhalb  der 
politischen Grenzen des B undeslandes Nie­
derösterre ich  bekannten  Höhlen. Im  glei­
chen Raum, der stellenweise —  besonders
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im nördlichen Burgenland und im Raum 
von M ürzzuschlag —  über die Landesgrenze 
hinausreicht, w aren am Beginn des Jahres
1968 nich t weniger als 1111 H öhlen ka ta­
sterm äßig erfaß t. Das bedeu te t eine Zu­
nahm e der H öhlenzahl um rund  60 P rozent 
innerhalb  von 14 Jahren . H and in H and 
m it der Erfassung neuer H öhlen ging aber 
auch die w issenschaftliche E rforschung der 
bereits bekannten  O bjekte. Das H öhlen­
verzeichnis des Jahres 1954 h a tte  n ich t nu r 
den dam aligen Forschungsstand eindeutig  
festgehalten, sondern auch die bestehenden 
Lücken in der B earbeitung der H öhlen 
N iederösterreichs gezeigt. Die Forschungen, 
die seither erfolgten, benutzten  diese 
Bilanz als Ausgangsbasis und versuchten, 
diese Lücken system atisch zu schließen. Die 
Liste der größten H öhlen N iederöster­
reichs, die nach dem Stand vom Jah re  1953 
veröffentlicht worden ist2, nann te zwei

Trockenes Loch, ,,Paläopielocht6 Foto: Erwin Stum m er

H öhlen m it m ehr als 500 M eter Gesamt­
länge und drei w eitere, deren  Gesam tlänge 
350 M eter überstieg. Nach dem Forschungs­
stand vom Jah re  1968 sind in den beiden 
genannten B ereichen zusammen zehn H öh­
len anzuführen, und zwar:

1. Lechnerw eidhöhle im D ürrenstein  bei 
Lunz am See, 2140 M eter Gesamtlänge.

2. H erm annshöhle bei K irchberg am
W echsel, 2000 M eter Gesamtlänge.

3. Geldloch im Ötscher, 1800 M eter 
Gesamtlänge.

4. Trockenes Loch bei Schwarzenbach 
an der P ielach, 1650 M eter Gesamtlänge.

5. E isensteinhöhle bei Brunn/Schnee-
bergbahn, 800 M eter Gesamtlänge.

6. H ochkarschacht im H ochkar bei
Göstling/Ybbs, 640 M eter Gesamtlänge.

7. N ixhöhle im K lam m berg bei F ranken ­
fels, 580 M eter Gesamtlänge.

8. K ohlerhöhle bei E rlaufboden, 400
M eter Gesamtlänge.

9. Ö tscher-T ropfsteinhöhle in den Tor- 
m äuern  bei Gaming, 370 M eter Gesam t­
länge.

10. Schachernhöhle bei F u rth o f (H ohen­
berg /T raisen), 350 M eter Gesamtlänge.

Die angegebenen G esam tlängen beziehen 
sich in allen F ällen  lediglich auf die bereits 
verm essenen H öhlenteile. Besonders in der 
Lechnerw eidhöhle und im Trockenen Loch 
sind im Z eitpunk t des Abschlusses dieses 
M anuskripts w eitere H öhlenteile bereits 
begangen oder erkundet, die aber noch 
n ich t verm essen w erden konnten  und daher 
in die oben angeführten  Zahlen n ich t ein­
bezogen sind.

Eine der beachtensw ertesten  E n tdeckun­
gen erfolgte im  Jah re  1960 in einem  Stein­
bruch bei E rlach (Bezirk W iener N eu­
stad t). D urch eine Sprengung w urde der 
Z u tr itt in  einen H öhlenraum  frei, der m it 
überaus zahlreichen K alzitbildungen ausge­
sta tte t war, die in der französischen Fach­
lite ra tu r un te r dem Namen „E xcentriques“ 
beschrieben w orden sind. Es handelt sich 
um vielfach verkrüm m te, spieß- bis faden­
förm ige Bildungen von m itun ter b e träch t­
licher Länge, die sowohl auf T ropfste inen  
als auch auf der Felsw and auf sitzen. Die 
Höhle ist seither un te r dem Nam en „Exzen-
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triqueshöhle“ auch in ternational bekannt 
gew orden3, 4. Es gelang, sie ih rer n a tu r­
w issenschaftlichen Bedeutung wegen in n er­
halb kürzester Zeit in  Anwendung des 
österreichischen N aturhöhlengesetzes zum 
N aturdenkm al zu erk lären  und vor der 
Zerstörung durch den S teinbruchbetrieb  zu 
sichern. Seither erfolgen durch M itglieder 
der Forschergruppe W iener N eustadt des 
Landesvereines fü r H öhlenkunde laufend 
B eobachtungen und U ntersuchungen, die 
n ich t unw esentlich dazu beigetragen haben, 
die Diskussion über die E ntstehung der 
E xcentriques in in te rnationalem  M aßstab 
in Gang zu bringen.

Die E ntdeckung der Excentriqueshöhle 
war auch der Anlaß, dem Phänom en der 
„H öhlen ohne E ingänge“ besondere A uf­
m erksam keit zu widm en, die erst durch 
künstliche Aufschlüsse zugänglich wer- 
den5. Dabei ergab sich die in teressan te T a t­
sache, daß im Südosten N iederösterreichs 
der größte Teil aller bekannten  Höhlen 
erst durch derartige A ufschlußarbeiten 
en tdeck t w orden ist.

Im  zen tralen  Teil der n iederösterre ich i­
schen K alkvoralpen lie ferte  die system a­
tische A ufnahm e der vorhandenen H öhlen 
ein um fangreiches M aterial zu dem P ro ­
blem des Zusam m enhanges zwischen T ek­
ton ik  und H öhlenbildung6. Die neuesten 
U ntersuchungen zeigen, daß die jüngsten 
tektonischen Bewegungen in  der U m rah­
mung des W iener Beckens n ich t n u r den 
H öhlenraum , sondern auch schon den 
T ropfsteinschm uck einzelner Höhlen, wie 
etwa der Großen K ollerhöhle in der Nähe 
der R uine Em m erberg bei W inzendorf, 
betroffen haben7. Da das A lter der 
T ropfsteinbildungen m it der R adiokarbon­
m ethode erm itte lt w erden kann, scheint 
sich h ier ein Weg abzuzeichnen, auch zu 
einer absoluten D atierung der jüngsten 
Phasen im W erden des W iener Beckens zu 
gelangen.

In den le tzten  Jah ren  ist überdies in 
einer ganzen Reihe von Höhlen N ieder­
österreichs bei system atischen Beobach­
tungen m ehrfach der Nachweis seltener 
F lederm ausarten  gelungen, über deren V or­
kommen und V erbreitung innerhalb  N ie­

derösterreichs bisher nu r sehr spärliche 
U nterlagen zur V erfügung standen. Beson­
dere A ufm erksam keit haben die ersten E n t­
deckungen b linder, endem ischer H öhlen­
laufkäfer in H öhlen des südw estlichen N ie­
derösterre ich  gefunden. In  der Lechner­
w eidhöhle im D ürrenstein  konnte ein 
Exem plar der neuen A rt Arctaphaenops  
ilm ingi Schm id  e rbeu te t w erden, im Hoch- 
karschacht ein Exem plar der ebenfalls 
neuen A rt Arctaphaenops hartm annorum  
Schm id. In beiden Fällen handelte  es sich 
um Zufallsfunde durch H öhlenforscher.

Schon die wenigen Hinweise, die über 
w issenschaftliche A rbeiten und U n ter­
suchungen in  n iederösterreichischen H öh­
len an dieser Stelle gegeben w erden konn­
ten , lassen zweifellos erkennen, daß die 
le tzten  Jah re  der W iener Speläologen­
schule einen bedeutenden A uftrieb ge­

Geldloch im Ötscher, Eisdom Foto: E m st Solar
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brach t haben und daß die H öhlen N ieder­
österreichs größtes fachliches Interesse 
selbst dann beanspruchen dürfen, wenn sie 
n ich t die D im ensionen der hochalpinen 
R iesenhöhlen erreichen. Aus den H inw ei­
sen ergib t sich aber auch, daß dem H öhlen­
schutz überragende B edeutung zukommt. 
H öhlen, die n ich t im Ödland, sondern p rak ­
tisch inm itten  des Siedlungsraum es liegen 
und die überdies le icht erreichbar sind, 
sind naturgem äß in ih rer Existenz und  in 
ihrem  w issenschaftlichen Aussagewert be­
droht. W ir glauben heute zu wissen, daß 
etwa die Um wandlung des ursprünglich  
höhlenreichen D olom itkarstes westlich von 
Baden zum K urpark  und zu den angrenzen­
den V illenvierteln  im 19. Jah rh u n d e rt höh- 
lenkundliche Aufschlüsse zerstö rt hat, die 
an Bedeutung vielleicht m it jenen  des 
N eandertales bei Düsseldorf h ä tten  w ett­
eifern  können. Es scheint, daß die U n ter­
suchung und Ausgrabung der H öhlensedi­
m ente aus vielen K leinhöhlen im Gebiet 
der H ohen W and zum indest um Jahrzehn te  
zu frü h  erfolgt ist, und daß gegenwärtig 
weitaus präzisere und um fassendere Aus­
sagen über Landschafts- und M enschheits­
geschichte h ä tten  gem acht w erden können, 
als im  Z eitpunkt der A usgrabung erre ich ­
bar w aren8.

Ein sinnvoller H öhlenschutz darf sich 
daher gerade in N iederösterreich  nicht 
darauf beschränken, etwa die E igenart oder 
die w issenschaftliche Bedeutung der einen 
oder anderen Höhle festzustellen, sondern 
hat darüber hinaus abzuwägen, welche wis­
senschaftlichen E rkenntnisse das eine oder 
andere O bjekt gegenwärtig oder bei w eite­
rer Spezialisierung der U ntersuchungs­
m ethoden in Z ukunft m öglicherw eise zu 
liefern  vermag. Der H öhlenschutz ist dam it 
eine schwierige w issenschaftliche Aufgabe 
geworden, die nur gelöst w erden kann, 
wenn nach M öglichkeit dem gesam ten P er­
sonenkreis, der als Besucher n ich t allge­
mein erschlossener H öhlen in  Frage kom m t, 
stets gegenwärtig ist, daß jeder unbedachte 
S chritt, ja u n te r U m ständen sogar das Be­
tre ten  eines H öhlenraum es unw iederbring­
lich w issenschaftliche W erte vern ich ten  
kann. Dazu aber ist n ich t n u r die laufende

U nterrich tung  der M itglieder der höhlen- 
kundlichen V ereine notw endig, sondern 
auch die A nwendung aller gesetzlichen 
M öglichkeiten zur E rhaltung  der Höhlen 
und des H öhleninhalts und  eine en tsp re­
chende A ufklärung der Bevölkerung in den 
H öhlengebieten selbst. In  N iederösterreich  
wird versucht, die beiden letztgenannten 
Wege nebeneinander zu gehen. Das Bun­
desdenkm alam t h a t b isher auf G rund des 
N aturhöhlengesetzes 18 H öhlen N ieder­
österreichs zum N aturdenkm al e rk lärt; 
dazu ist in allen Fällen die um fassende Be­
arbeitung der betreffenden Höhle, wenig­
stens aber die k lare P räzisierung der n a tu r­
w issenschaftlichen Problem e, die die Höhle 
zu b ie ten  vermag, die G rundvoraussetzung. 
F ür eine R eihe w eiterer H öhlen sind die 
V orarbeiten  im Gange. A nderseits fü h rt 
der Landesverein fü r H öhlenkunde in W ien 
und N iederösterreich  seit einigen Jah ren  in 
Form  von L ich tb ildervorträgen  In fo rm a­
tionsabende in  jenen  G em einden N ieder­
österreichs durch, die im Bereich von 
H öhlengebieten liegen. In  dankensw erter 
Weise ha t das Bundesm inisterium  fü r U n­
te rrich t diesen Versuch, durch A ufklä­
rungsarbeit und In form ation  den Schutz 
der H öhlen und des H öhleninhalts zu einem 
Anliegen w eiterer K reise zu m achen, bisher 
wirkungsvoll gefördert.

Es besteh t kein Zweifel, daß dank der 
engen Zusam m enarbeit zwischen den mit 
H öhlenangelegenheiten befaß ten  B ehör­
den, den höhlenkundlichen V ereinen und 
allen an der N atu r und am N aturschutz 
in teressierten  K reisen in den le tzten  Ja h ­
ren eine bedeutende In tensiv ierung der 
H öhlenforschung in  N iederösterreich  er­
folgt ist; die W eiterführung planm äßiger 
U ntersuchungen w ird auch in den nächsten 
Jah ren  m it S icherheit zu w ichtigen Ergeb­
nissen führen. Eines der nächsten  Ziele 
muß die V eröffentlichung einer Mono­
graphie über die H öhlen N iederösterreichs 
sein, in  der das E rre ich te fü r die Z ukunft 
festgehalten  w ird. Es w äre wünschensw ert, 
daß eine derartige N euerscheinung zur 
100. W iederkehr der G ründung des ersten 
höhlenw issenschaftlichen Vereines der W elt 
in W ien vorliegt.
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Steppenschm etterlinge in  N iederösterreich
Von Kustos Dr. F. K a s y, Wien

Die M annigfaltigkeit an Lebensräum en, 
die N iederösterreich  aufzuweisen hat, und 
seine geographische Lage in M itteleuropa 
äußern sich auch in seiner reichen Schm et­
terlingsfauna. Mit zirka 3300 A rten  w ird es 
von keinem  anderen B undesland übertrof- 
fen, und im H inblick auf den A nteil an der 
gesam tösterreichischen Schm etterlings­
fauna kann gesagt w erden, daß es fast nu r 
einige hochalpine oder auf die südlichen 
bzw. w estlichen A lpen beschränkte A rten 
sind, die N iederösterreich  fehlen. Ein be­
sonderes Interesse können jene Schm etter­
linge in N iederösterreich  beanspruchen, 
deren w estliche V erbreitungsgrenze durch 
dieses Bundesland geht und die deshalb m it 
Ausnahme des Burgenlandes sonst nirgends 
in Ö sterreich und darüber hinaus auch 
nicht in  den nörd licher und w estlicher ge­
legenen Ländern  Europas anzutreffen 
sind. Sieht man sich die Lebensräum e die­
ser Insek ten  bei uns und in ih ren  H aup t­
verbreitungsgebieten, die w eiter im Osten, 
Südosten oder Süden liegen, genauer an, 
dann m erk t man, daß es sich offenbar um 
S teppenarten  im engeren und w eiteren 
Sinne handelt, also um T iere, die sich auf 
die D auer nur dort halten  können, wo sie 
genügend W ärme und T rockenheit vorfin­
den. Man w ird sie deshalb in N iederöster­
reich vor allem dort erw arten  dürfen, wo

das Klima verhältnism äßig niederschlags­
arm ist und die D urchschnittstem peraturen  
des Som m erhalbjahres rela tiv  hoch sind, 
also im Bereich des sogenannten panno- 
nischen Klimas, wie es insbesondere für 
die Ebenen um W ien, die Therm enlinie, 
das W einviertel, die W achau und die H am ­
burger Berge charakteristisch  ist. Innerhalb 
dieser an sich schon trockenw arm en Ge­
biete, deren Klima aber keineswegs so 
extrem  ist, daß es das Aufkom m en echter 
Steppen erm öglichen w ürde, finden sich an 
gewissen Stellen in  der L andschaft k le in­
flächige A reale, in denen durch besondere 
U m stände die W ärme und T rockenheit 
noch v erstä rk t w erden. Diese Stellen haben 
offenbar schon in der U rlandschaft step­
penartigen  C harakter gehabt, und auf 
ihnen d ü rften  sich durch Jahrtausende h in ­
durch A rten  erhalten  haben, die in einer 
nacheiszeitlichen W ärm ezeit, in der bei 
uns das Klima trockener und w ärm er als 
heu te war, aus ih ren  eiszeitlichen Refugien 
eingew andert sind. Es handelt sich um fel­
sige Stellen in  Süd- bis Ostlage, wie sie 
sich insbesondere in der W achau, an der 
Therm enlinie und in  den H ainburger B er­
gen vorfinden, m anche steilen Lößhänge, 
gewisse Schotterböden im S teinfeld und 
w ahrscheinlich m anche Sandböden im 
M archfeld. Von diesen S tandorten  darf
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